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Mündensches Intelligenzblatt - ı. Teil vom 07.02.1861 
Die Burgruine Sichelnstein im Oberamt Münden 


Auf dem Berge dort oben, am Eichenhain, 

Da sah man vor Zeiten die Burg Sichelnstein. 

Mit Wappen, mit Warte und Thürmen; 

Da zogen die Ritter oft in und oft aus 

Mit Schwerdt und mit Panzer zum blutigen Streu; 
Um rings die Flur zu beschirmen. 


Und unter dem Schutze der Tapferen stand 

Des Säemanns Aussaat, es reifte im Land 

Die Aehre der Sichel entgegen; 

Froh konnte der Landmann der Erndte sich freun, 
Denn Sicherheit, Ruhe und Glück und Gedeihn 
Vernahm man auf Dörfern und Wegen. 


Am äußersten Ende des südlichen Theils unsers Königreichs, nahe der hessischen Grenze, 
liegt die Burgruine Sichelnstein. 


Sie führt uns fast tausend Jahre zurück in die Zeiten des ersten deutschen Kaisers aus 
sächsischen Stamme, Heinrich des Finklers. Denn als derselbe in der Haßgauer Schlacht bei 
Merseburg im Jahre 933 einen vollständigen, glänzenden Sieg über die Ungarn errungen, von 
den begeisterten Kriegern von nun an "Vater des Vaterlandes", "Allgebietender Herr" und 
"Inperator" genannt wurde, und sich der Ruhm seiner Tugend und Tapferkeit durch alle 
Lande verbreitete, war es auch seine erste Sorge, die Befehlshaber seines Heeres, welche sich 
während der Schlacht durch ritterlichen Sinn und Heldenmuth vor allen Andern ausgezeich- 
net, nach Würden zu belohnen. 


So wurden denn von dem Kaiser Heinrich mehre dieser Tapfern auf der Pfalz bei Göttingen 
zu Rittern geschlagen, unter denselben auch ein Wittilo von Sichelnstein. Des Ritters weißen 
Schild veränderte der Kaiser in gelb und verbesserte die beiden silbernen Sicheln mit der 
weißen Marmorsäule; auch erlaubte er ihm, das Helmzeichen mit zwei Flügeln und dazwi- 
schen eine Sichel mit Pfauenschwänzen geschmückt zu führen. 


So wäre denn demnach diese Burg eine der ältesten unsers Vaterlandes; selbst ihre jetzige 
Ruine liefert noch auf den ersten Blick hiervon den sichersten Beweis, daß die anfängliche 
Gründung derselben aus einer Zeit herrührt, wo Pulver und Blei bei der Kriegsführung noch 
ganz unbekannt waren. 


Sichelnstein ist von Münden etwa eine kleine Meile entfernt und der Weg dahin ist im 
Frühling und Sommer ein sehr angenehmer. Eine Viertelstunde oberhalb der Stadt (am Kö- 
nigshofe) empfängt uns der Münderwald. Bei mäßiger Steigung wandelt man in dessen 
Kühle, wo die Finken und Hänflinge uns unaufhörlich mit ihrem Concert unterhalten, hinauf 
bis zu Henze's Eichenkamp. Hier und beim Breitenstein und Haidkopf sind es vorzüglich die 
Drosseln, welche in den Höhen der Eichen und Tannen ihre hellen Lieder singen, während 
eine noch so zahlreiche lustwandelnde Gesellschaft sich bei dem Breitensteine lagern kann 
und auf demselben bequem und überflüssig Platz findet, ihr ländliches Mahl auszulegen und 
ganz gemütlich und ungeniert zu verzehren. 


Dann kommt man auf die Hochebene des Hühnenfeldes, wo Rinderheerden mit ihrem 
Glochenspiel bei uns vorüberziehen und man eine freiere Aussicht genießt. Etwa 3/4 Stunden 
östlich von da entfernt hebt der höchste Berg unserer Umgebung, der 2232 Pariser Fuß hohe 
Steinberg sein bewaldetes Haupt empor und nebenbei befindet sich das für die Fabriken un- 
serer Stadt jetzt so nützliche Braunkohlenbergwerk. 


Vom Süden bis Norden sieht man westlich oberhalb Cassel den Gudensberg (Woidans- 
berg), die Gegend von Fritzlar und Maden, dem alten Matticum der Römer, welches der 
Hauptort der Catten war. 


In der Tiefe des Thales erblickt man Cassel mit dem hinter der Stadt sich emporhebenden 
Herkules und den übrigen Gebirgszügen, wovon besonders der 1880 Fuß hohe freie Dörnberg 
und die Malsburg hervortreten. Dann schweift der Blick über die Gegend von Immenhausen 
und Grebenstein hinaus in's Paderbornsche, wo in blauer Ferne auf umfangreichen Feldern 
der kegelförmige Desenberg sich emporhebt. Weiter nach Norden übersieht man einen be- 
deutenden Theil des Rheinhardswaldes, den 1490 Fuß hohen Garenberg mit seiner breiten 
Waldeskrone, den in ähnlicher Höhe emporragenden Staufenberg oberhalb Veckerhagen und 
das tiefe Weserthal. Dann am rechten Ufer dieses Stromes die waldigen Bergrücken des 
Bramwaldes nebst dem seitwärts gelegenen 1545 Fuß hohen Dransberge und Hohenhagen, 
den Steinberg bei Meensen, so wie die Höhe des Brackenberges. 


Doch versäume man nicht, den auf dem Hühnenfelde rechts am Sichelnsteiner Wege em- 
porsteigenden großen Staufenberg zu besuchen. Hier befindet sich der schönste Basaltstein- 
bruch im ganzen Königreiche Hannover. Wie Pfeiler sieht man hier die schönsten eckigen 
Basaltsäulen dicht gedrängt an einander emporstreben, und von der Höhe des Berges genießt 
man eine der schönsten, freiesten Aussichten. Eine Viertelstunde unterhalb des großen Stau- 
fenberges gelangt man schon zu der Ortschaft und Burg Sichelnstein. 


Diese alte schwarzgraue Schloßruine befindet sich südwestlich am Dorfe, umgeben von 
einem tiefen Wallgraben. Zu dem Material des Baues hat man lauter schwarze Basaltsäulen 
aus dem nahen Staufenberge genommen, dieselben quer über einander gelegt und vermau- 
ert. Das Schloß hatte nur einen Eingang, welcher sich jetzt noch an der Ostseite desselben 
befindet und sich ziemlich gut erhalten hat. Es ist ein Thorweg in gothischer Spitzbogenform 
und an den Seiten kann man noch sehen, wo die starken eisernen Angeln, welche die 
Schloßthür trugen, hineingegossen waren, nun aber aus den Seitenwänden herausgehauen 
sind. 


Der Schreiber dieses hat sich alle Mühe gegeben, eine Inschrift an der Thür der Burg auf- 
zusuchen, aber trotz alle dem nicht das geringste Zeichen der Art außerhalb, noch innerhalb 
des Schlosses auffinden können. Vor der Burgpforte erheben sich auf beiden Seiten zwei 
Mauerwände, welche in gleicher Weite an zehn Schritte lang nach den östlichen Wallgraben 
fortgehen, wo die Zugbrücke war. Diese Wände müssen bei Existenz der Burg noch überbaut 
gewesen sein und bildeten auf diese Weise zwischen dem eigentlichen Schloßthor und der 
Zugbrücke einen sichern, schützenden Vorplatz. Im vorigen Jahrhundert hatte man diesen 
Raum zu materiellen Zwecken benutzt und von Seiten der Gemeinde Sichelnstein das Hir- 
tenhäuschen hineingebaut, wo das Mauerwerk sogleich zu Seitenwänden desselben diente. 
In diesem Jahre ist dies alte Häuschen abgebrochen und man hat an der südlichen Seiten- 
mauer des Schlosses ein neues aufgeführt; aber dabei auch von einer der Seitenwände einen 
ziemlichen Theil abgetragen und die Steine mit zum Neubau des benannten Hauses benutzt, 
deren weiterer Abbruch aber jetzt untersagt ist, so wie man im vorigen Jahrhundert, als die 
neue Kirche 1787 in dem benachbarten Dorfe Benterode gebaut wurde, auch beabsichtigte 


und schon anfing einen Theil der Burg abzubrechen, um die Steine zum neuen Kirchenbau 
zu verwenden, dieses Verfahren aber auch damals von Seiten des hiesigen Amtes bei Strafe 
verboten wurde. 


Das Burggebäude selbst ist von seltsamer Form und es mögen sich wenige seines gleichen 
vorfinden; es hat die Form eines Hufeisens, dessen Bogen gegen Westen und dessen gerade 
Linie gegen Osten zeigt, aber nicht regelmäßig, denn eine Ecke macht einen viel spitzeren 
Winkel, als die andere. Der Mauerkranz des Schlosses hat noch immer eine ziemlich gleiche 
Höhe von 40 Fuß und ist so breit, daß man, obwohl mit Mühe, oben darauf umhergehen kann. 
Früher hatte man sogar einige junge Tannen oben auf die Mauer gepflanzt, welche daselbst 
fest einwurzelten und zu ansehnlicher Höhe darauf emporwuchsen. 


Alle innern Gebäulichkeiten der Burg sind verschwunden, und auf dem Boden des inwen- 
digen Raumes hat man den Schutt ziemlich geebnet und denselben zu einem Garten, worin 
sogar Obstbäume stehen, umgeschaffen. Im Hintergründe zeigen sich die eingestürzten Kel- 
lergewölbe. Am innern Mauerwerke sieht man nur blos noch die früheren Rauchfänge und 
die hervorragenden Steine, welche das Gebälke der Stockwerke trugen. Neulich hat man noch 
im Schloßhofe einige Stücke von alten Hufeisen gefunden, wohl vielleicht an dem Orte, wo 
sich früher Pferdeställe vorfanden. Das Schloßgebäude muß von ziemlicher Höhe gewesen 
sein, denn in dem Theile, der jetzt noch steht, finden sich fast gar keine Oeffnungen, und in 
dieser Höhe, über 40 Fuß, war erst, wie man noch sehen kann, der Anfang der Fensterhöh- 
lungen. 


An der östlichen Seite der Burg, nach dem Dorfe zu, war, wie man jetzt noch deutlich wahr- 
nimmt, ein ausgemauerter Wallgraben, worauf die Zugbrücke niedergelassen wurde. Ober- 
halb dieses Grabens ist ein Gras- und Obstgarten, worin sich ein nie versiegender offener 
Brunnen befindet und jetzt zu dem darüber befindlichen Hause eines Dorfbewohners gehört. 
Der Fahrweg, welcher sich vor diesem Hause herzieht, soll früher auch ein Wallgraben gewe- 
sen sein, und so wäre denn das Schloß von dieser obern Seite durch doppelte Gräben ge- 
schützt gewesen. An Wasser kann man im Schlosse nie Mangel gehabt haben, denn dasselbe 
war aus dem benannten Brunnen, so wie aus dem großen Quellbrunnen im Dorfe durch Röh- 
ren im reichlichen Maaße leicht in dasselbe hineinzuleiten. 


Der schöne, üppige Eichenhain, der westlich die Burg umkränzt, ist in frühem Jahrhun- 
derten Land gewesen, und heißt noch jetzt der Steinacker. So auch ist der Haitstrauch ein 
künstlich angelegter Eichenwald. Der noch jetzt unterhalb des Schlosses befindliche große 
Fischteich ist entwässert und als Graswuchs von Seiten des Amts an die Dorfbewohner ver- 
pachtet. 
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Die Burgruine Sichelnstein im Oberamte Münden 


Was nun die Geschichte der ältesten Inhaber des Schlosses anbetrifft, so wird uns außer 
dem schon benannten Wittilo, welchen Kaiser Heinrich im Jahre 933 zum Ritter schlug, auch 
noch ein Hermann von Sichelnstein genannt, welcher dem Kloster Corvey im Jahr 1094 drei 
fette Ochsen schenkte für die durch die Gebete der Corvey'schen Mönche bewirkte Genesung 
seines Sohnes, ein Beweis, daß auch schon damals im Oberamte auf die Fütterung und Mäs- 
tung der Ochsen, wie jetzt noch immer, viel gehalten wurde. 


So auch wird im Jahre 1161 ein Cuno von Sichelnstein unter den Wohlthätern dieses Klos- 
ters erwähnt. 


Doch vor Allen wird zur Zeit Heinrich des Löwen ein Bardo von Sichelnstein genannt, mit 
dem dies Geschlecht erloschen sein soll, und dessen tragische Geschichte, obgleich dieselbe 
von einem neuern Geschichtsschreiber in Zweifel gezogen wird, doch auch viel Wahres ent- 
halten muß, weil sich Thatsachen dafür aussprechen. 


Die alten Geschichtschreiber erzählen: 


Ritter Bardo von Sichelnstein sei mit einer Tochter des Edelherrn Hermann zum Ziegen- 
berge, Namens Kunigunde, vermält gewesen. Ob nun wohl in dieser Ehe Streit und Uneinig- 
keit entstanden, welche die tyrannische, unmenschliche That herbeigeführt, wird nicht er- 
wähnt, nur wird gesagt, daß, als einst die hochschwangere Kunigunde in ihrer Kemnate auf 
den Knien gelegen und gebetet habe, der rauhe Bardo hereingestürzt und sie erstochen habe. 
Da man sie nun auf die Bahre gelegt, habe sie so stark an zu bluten begonnen, daß des Blutes 
nicht habe genug vom Boden geschöpft werden können, und Alles, Alt und Jung, darüber in 
das große Staunen gerathen sei. Der Ermordeten Bruder, Ritter Heimbert von Ziegenberg, 
um Rache und Bestrafung für diese schändliche That zu erlangen, sei nach Fulda geritten, wo 
eben eine Fürstenversammlung gehalten und die Erzbischöfe von Mainz und Köln zwischen 
dem Kaiser und dem Herzoge Heinrich dem Löwen eine Sühne zu stiften bemüht gewesen 
seien. Klagend sei Heimberg vor den Kaiser getreten, habe die Blutthat erzählt und dieser 
habe Bardo zum Strick verdammt und befohlen, ihn am Leben zu strafen, und der Erzbischof 
von Mainz habe auch den Bann über ihn ausgesprochen. 


Doch am andern Tage, als sich des Kaisers Zorn gelegt, sei durch Fürbitte anderer Herren 
dies Urtheil dahin gemildert, daß Bardo in das kaiserliche freie Stift Corvey 10 Pfund feinen 
Silbers zahlen und in einem Gefängnisse desselben, auf eigene Kosten, bis zu seinem Tode 
lebenslänglich sitzen sollte. Auch habe der Kaiser ihm sein goldenes Wappenschild mit der 
weißen Marmorsäule und den silbernen Sicheln genommen und ihm statt dessen ein lediges 
blutrothes gegeben. 


Bardo sei nun in einem finstern Gewölbe des Klosters im Jahre 1189 vermauert worden, 
als Wedekind von Oesenberge zu Corvey Abt war. Anno 1192 ist er jedoch schon wieder seiner 
Haft entlassen und hat den Sichelnstein bezogen, wo ihn Herzog Heinrich der Löwe nach 
seiner Gefangenschaft auch ruhig hat wohnen lassen. 


In einem Briefe, welchen der Abt Wedekind zu Corvey im Jahre 1196 an den Abt zu Alten- 
Corvey in Frankreich geschrieben, heißt es wörtlich: "Bardo de Segelntsthen apud nos impri- 
sonatus erimina sua defleuit amarissime", d. h.: "Bardo von Sichelnstein, bei uns eingeker- 
kert, hat sein Verbrechen auf's bitterste beweint." 


Ohne alle Gemeinschaft der Leute lebte nun Ritter Bardo auf dem Sichelnstein in stiller 
Zurückgezogenheit noch ganze 47 Jahre. In dieser Zeit erbaute er das jetzt noch im Dorfe 
Nieste befindliche uralte Kirchlein, nebst einem Jäger- und einem Wirthshause, und ward 
dadurch der Stifter des Orts, der noch vor 270 Jahren, nur 11 Häuser hatte, jetzt an 100 mit 
600 Einwohnern. 


Bardo starb im Jahre 1239 und ward zu Wahlshausen, jetzt Wilhelmshausen genannt, in 
die Klosterkirche begraben. Der Chronist Letzner schreibt vom Jahre 1558, in welcher Zeit 
derselbe hier in Münden Prediger war, daß er in benannter Kirche noch den ledigen rothen 


Schild des Ritters Bardo an der Wand gesehen habe. Etliche seiner Freunde haben im selbi- 
gen Kloster eine Memoria auf den Sonntag Exaudi jährlich zu halten und allemal ı8 Mark 
unter die armen Leute zu vertheilen verordnet und gestiftet. Auch herrscht in Wilhelmshau- 
sen noch jetzt die Sage, daß die zu dem Dorfe gehörige, in unserm städtischen Verwaltungs- 
bezirke auf dem jenseitigen Fuldaufer gegenüber liegende Länderei von Sichelnstein an das 
Kloster geschenkt sei. Mit Bardo erlosch das Geschlecht der Ritter von Sichelnstein, und nach 
seinem Tode nahmen Herzog Heinrich des Löwen Söhne die Herrschaft zu sich. 


So schwanden die Jahre im Segen dahin. 

Es mehrte sich Wohlstand, des Friedens Gewinn, 
Bis Otto der Quade regierte. 

Dies war denn ein Fürst gar krieg'risch und wild. 
Stets saus't' er und braus't' er im Waffengefild, 
Viel blutige Fehden er führte. 


Unter dem Schutze des Braunschweigischen Hauses blieb denn auch die Herrschaft Si- 
chelnstein, und bei der im Jahre 1286 erfolgten Ländertheilung unter den Söhnen Albrecht 
des Großen fiel, außer den Oertern Niedeck, Friedland, Brackenberg, Münden, Bramburg, so 
denn auch der Sichelnstein Albrecht dem Feisten zu; doch unter dessen Sohne, dem Herzog 
Ernst, hatte ein Landgraf’ von Hessen auf dem Kauffunger Walde demselben einen Eingriff 
gethan und sich endlich der ganzen Herrschaft angemaßt. Durch den Tod Otto des Schützen, 
des Sohnes Heinrich des Eisernen, Landgrafen von Hessen, war von dem hessischen Man- 
nesstamme, außer Letzterem, nur noch ein Sohn von Heinrich's Binder, dem Landgrafen 
Ludwig, Namens Hermann, übrig. 


Da dieser sich aber in dem geistlichen Stande befand, so öffneten sich dem Sohne unsers 
Herzogs Ernst, Otto dem Quaden, Aussichten zur Erwerbung der hessischen Lande; denn 
seine Mutter (Elisabeth) war eine Tochter Heinrich des Eisernen. Der alte Landgraf nahm 
deshalb Otto zu sich nach Cassel, um ihm die Erbfolge seiner Länder zuzuwenden. Doch da 
derselbe dem ungestümen Otto zu lange lebte und sich dieser auch in unschicklichen gegen 
ihn, ging indem er einstmals auf der Jagd bei Felsberg sagte: "Weren two Ogen dot, so queme 
ek ut all’ miner Noth und könne ein riker Förste sien," welche Aeußerung dem alten Land- 
grafen wieder hintergebracht wurde, so änderte er seinen Entschluß und ernannte seinen 
Neffen Hermann zum Mitregenten und dereinstigen Nachfolger. 
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Die Burgruine Sichelnstein im Oberamte Münden 


Dadurch wurden nun freilich alle die glänzenden Hoffnungen Otto's zernichtet und er zu 
glühendem Hasse entzündet. Was er sich auf friedlichen Wege verscherzt, das wollte er nun 
durch die Gewalt der Waffen erlangen. Auf sein Betreiben stiftete sein Schwager, Graf Gott- 
fried von Ziegenhain, den "Sternerbund", eine Gesellschaft von mehr als 2000 Fürsten, Gra- 
fen und Rittern, unter denen sich allein an 250 Burgbesitzer befanden. 


Einen Ansehnlichen vom Adel, Friedrich von Lißberg, geb. 1349, gest. 1395, finden wir 
1369 in dem Gefolge des Herzogs Otto des Quaden hier zu Münden. Er wurde einer der Häup- 
ter des Sternerbundes, und nicht unwahrscheinlich ist es, daß Friedrich's Anwesenheit bei 
Otto in Münden im Jahre 1369 schon der Gründung desselben galt. Gottfried von Ziegenhain 


war des Bundes Hauptmann, und sein Wappen, ein Stern, wurde das Bundeszeichen, wel- 
chen die Ritter von Gold und die Knappen von Silber an sich trugen und dem Bunde seinen 
Namen gab. Sein Ziel war der biedere Landgraf Hermann zu Hessen, dessen gelehrte Erzie- 
hung einen leichten Sieg und die Theilung seiner Länder eine reiche Beute zu versprechen 
schien. Nur Wenige der Edeln seines Landes blieben dem Landgrafen treu, so Wenige, daß er 
sie Alle, wie er sich ausdrückte, mit einem Brode speisen zu können glaubte, und nur in der 
Treue der wackern Bürger seiner Städte fand er eine sichere Stütze und Hülfe in dem gefahr- 
vollen Streite. 


Bei diesem Kampfe baute Otto der Quade den Sichelnstein im Jahre 1372 wieder aus und 
befestigte denselben von Neuem. Da dessen Lage für Hessen sehr gefährlich war, so setzte 
der Landgraf auf dem gegenseitigen Kauffunger Walde diesem zu Trotze im Jahre 1373 ein 
anderes Schloß entgegen, und in Beziehung auf den Namen Sichelnstein nannte er dieses nun 
"Sensenstein". 


Der Krieg, welcher im Jahre 1372 mit verwüstenden Raubzügen durch das Land, beson- 
ders in der Schwalmgegend, begann, endigte im Jahre 1374. Bei dem Vertrage mußte der 
Landgraf Herzog Otto dem Quaden die Herrschaft Sichelnstein nebst dem dazu gehörigen 
Kauffunger Walde wieder überlassen, und Otto trug deshalb als Siegeszeichen immer eine 
goldene Sichel am Halse, mit welcher man ihn auch auf seinem Grabe zu Wiebrechtshausen, 
welches der Schreiber dieses im Jahre 1839 besuchte, noch bis jetzt abgebildet sieht. 


Die Herrschaft Sichelnstein wurde von nun an immer als eine Zubehörung unserer Stadt 
angesehen und hatte mit Münden das Schicksal, gewöhnlich als Witthum oder Leibzucht un- 
serer Herzoginnen zu dienen. So war denn Otto's erste Gemahlin, Merislawa, auch die erste 
Fürstin, der Münden nebst Sichelnstein zur Leibzucht verschrieben wurde. Der Herzog ver- 
langte, daß der fürstliche Beamte auf hiesiger Burg, so wie Bürgermeister und Rath und Bür- 
gerschaft seiner Gemahlin huldigen sollten; dieses geschähe jedoch mit der Bedingung, daß 
sie die Stadt bei allen ihren Gewohnheiten und Rechten, so wie sie von Alters her gehabt habe, 
lasse; auch versprechen mußte, das Haus und die Stadt Münden in keine fremde Hand zu 
bringen, auch den Rath und die Stadt nach Kräften zu vertheidigen. 


Auch Otto's zweite Gemahlin, Margareth von Berg, bekam Münden nebst Sichelnstein als 
Witthum angewiesen. In den wiederum erneuerten Fehden und Streitigkeiten, wo von 1384 
bis 1389 zu drei verschiedenen Malen von Braunschweig, Thüringen, Mainz, Osnabrück das 
Hessenland überzogen und schrecklich verwüstet wurde, mag die Besatzung des Schlosses 
Sichelnslein wegen der Lage an der hessischen Grenze auch eine wichtige Rolle gespielt ha- 
ben. 


Als Otto der Quade im Jahre 1391 gestorben war, folgte ihm sein Sohn Herzog Otto der 
Einäugige in der Regierung. Er nahm eine hessische Prinzessin, des Landgrafen Hermann 
Tochter, zur Gemahlin; doch konnte man diese Ehe im Anfange keine glückliche nennen. Er 
residierte mehrentheils auf der Burg zu Uslar und die Herzoginn Agnes hier auf dem Schlosse 
zu Münden, welches ihr nebst Sichelnstein auch wieder von ihrem Gemahl zur Leibzucht ver- 
schrieben war. In einem Ausgaberegister ersieht man, daß auf dem Sichelnstein auch noch 
um diese Zeit Besatzung gelegen, es heißt darin: "Ausgaben, als de Sekelers hier waren". 


Als Otto der Einäugige 1442 die Regierung des Landes an Herzog Wilhelm den Aeltern von 
Braunschweig abtrat, indem er ihn zum einzigen Erben einsetzte, so gab dieser Herzog Wil- 


helm der Siegreiche unserer Stadt Münden einen Freibrief, in welchem er sagte: "Daß in Be- 
wegung mannigfacher Ebentheuer, so seine seligen Eltern und Vorfahren in dem Lande und 
Theile des Fürstenthums zu Braunschweig, bei der Leine geheißen, deshalb daß die 


"Slote Munden un de Sekelnsteyn myt sampt der Stad Munden" 


vor Zeiten und seinen seligen Eltern den Fürstinnen zu einer Leibzucht verschrieben, ver- 
pfändet und eingegeben gewesen seien und von etlichen derselben Fürstinnen [...] in warliker 
Vpsete [...] die Schlösser in dem Fürstenthum und Lande in die Hände fremder Herrschaft 
erblich zu bringen häufig vorgenommen sey, so verspreche er für sich und seine Erben der 
Stadt Munden, daß weder Munden noch Sichelnstein jemals wieder zu einer Leibzucht ver- 
schrieben werden solle. 


Doch dieses Privilegium hatte so wenig Wirkung, daß es schon kurz nachher völlig beseitigt 
wurde; denn schon Wilhelm des Siegreichen Sohn, Herzog Wilhelm der Jüngere, nachdem 
er seine Tochter Anna mit dem Landgrafen Wilhelm dem Ersten vermält hatte und die Hoch- 
zeit hier auf unserm Schlosse mit großem Pomp am Sonntage Estomihi gefeiert war, setzte 
Sichelnstein und Münden für den versprochenen Brautschatz als Pfand ein. 


Im Jahre 1493 setzte dieser Landgraf einen seiner Vasallen, Friedrich von Trott, als Amt- 
mann auf Sichelnstein. Im Jahre 1500 versetzte jene Landgräfin Anna dem Landgrafen Wil- 
helm dem Zweiten oder dem Mittleren von Hessen das Schloß und Gericht Sichelnstein mit 
der Stadt Hedemünden für die Summe von 13.100 Goldgulden, wobei sie die Einlösung ihrem 
Bruder, Herzog Erich dem Aeltern von Braunschweig, vorbehielt und den hessischen Ritter 
Hans von Falkenberg und Johann Lorbeer bevollmächtigte, die Einwohner des Schlosses und 
Gerichts Sichelnstein mit der Stadt Hedemünden anzuweisen, dem Landgrafen zu huldigen. 


Dieser versetzte im Jahre 1507 die Hälfte des Schlosses und der Herrschaft Sichelnstein 
mit allen deren Zubehörungen und der Hälfte des Kauffunger Waldes, in welchem er sich nur 
die hohe Jagd vorbehielt, an Henning Rauschenplatten und Ebert, Jost und Anton von 
Münchhausen für 6.000 rhein. Gulden. 


Nachdem Landgraf Wilhelm der Zweite verstorben, wurde für seinen minderjährigen 
Sohn Philipp, später der Großmüthige genannt, eine Regentschaft eingesetzt., die 1510 Si- 
chelnstein wieder einlöste und für dieobige Pfandsumme dem Haupte der Regentschaft, dem 
Landhofmeister Ludwig von Boineburg, einräumte. Erst nachdem im Jahre 1515 die Regent- 
schaft durch die Landgrafin Anna, Philipp's Mutter, in Gemeinschaft mit den Landständen 
und den Städten, gestürzt und die Regenten ihrer Güter entsetzt worden, mag der Sicheln- 
stein auch wieder an die Landgrafen gekommen sein. 


Philipp trat im Jahre 1515 die Regierung an und findet sich noch 1528 in dem Besitze des 
Sichelnstein, in welchem Jahre er gegen die Summe von 4.000 Goldgulden an Kraft von Bo- 
denhausen aus dem Schlosse und Amte eine jährliche Rente von 200 Goldgulden verschrieb. 
Kurze Zeit nachher löst jedoch unser Herzog Erich der Aeltere beide, sowohl Schloß, als Amt 
Sichelnstein, wieder von Hessen ein. Das geschah vor dem Jahre 1535. 


Herzog Erich der Aeltere hatte seine zweite Gemahlin, Elisabeth, anfänglich auf das Schloß 
Calenberg beleibzüchtigt; um dieses aber davon zu befreien, weil es sein Hauptschloß und 
ihm viel daran gelegen sei, wollte er jene Leibzucht auf Sichelnstein und Münden übertragen, 
wogegen jedoch unsere Stadt protestierte und sich auf das Privilegium Herzog Wilhelm's des 


Siegreichen vom Jahre 1471 berief, kraft dessen die Stadt keiner Fürstin zur Leibzucht ver- 
schrieben werden könnte und der Rath nicht darin zu willigen brauche, so wußte doch der 
Herzog dies Privilegium ganz vortrefflich zu umgehen. "Es sei ihm," so drückte er sich aus, 
"jenes Privilegium vom Herzog Wilhelm dem Aeltern erst jetzt zur Wissenschaft gekommen", 
und erbot sich nicht nur, jenen Freibrief zu bestätigen, sondern auch der Stadt einen beson- 
dern Revers auszustellen, daß dieser Fall jenem Rechte nicht schaden solle. Dieses geschah, 
und so wurde die Leibzucht mit Consens des Raths der Herzoginn verschrieben. 


Nach ihres Gemahls, des Herzogs Erichs des Ersten, Tode hielt Elisabeth hier zu Münden 
Hof und genoß die Einkünfte der Herrschaft Sichelnstein, bis nach der am 9. Juli 1553 erfolg- 
ten unglücklichen Schlacht bei Sievershausen. Der Herzog Heinrich der Jüngere, als Sieger, 
fiel nun in Erich des Zweiten Länder, belagerte die Erichsburg, und außer Dassel, Moringen, 
Hardegsen, Uslar, Dransfeld wurde auch unser Münden eingenommen. 
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Die Belagerung, da die Stadt damals noch nicht hinlänglich befestigt war, dauerte wohl 
nicht lange, doch wurde dabei die Vorstadt Blume abgebrannt. Münden glaubte vor diesem 
verwüstenden Kriege sicher zu sein und meinte sich damit zu schützen, daß unsere Stadt 
nebst Amt Sichelnstein der Herzogin Elisabeth als Leibzucht verschrieben sei. Doch Herzog 
Heinrich, als eifriger Katholik, gab ihr Schuld, daß sie durch die Reformation den Krieg in's 
Land gezogen habe und nahm ihr die Leibzucht hierselbst, um dadurch eine theilweise Ent- 
schädigung der verursachten Kriegskosten zu finden. 


Bei dieser Gelegenheit mag auch wohl die Herrschaft Sichelnstein, das jetzige Oberamt 
Münden, sehr gelitten haben; denn auf dem Zuge der verwüstenden Krieger wurden die Fel- 
der des Landmanns vernichtet, ihm das Vieh geraubt und seine Wohnung abgebrannt. Bitter 
beklagte sich hierüber die Herzogin Elisabeth in einem Schreiben vom 9. August 1558 an 
Melcior, Bischof von Würzburg, Wiegand, Bischof von Bamberg, und an Bürgermeister und 
Rath der freien Stadt Würzburg. 


Sie sagt: "Nicht genug, daß Herzog Heinrich d. J. schon früher mich und meiner Untertha- 
nen um einige Tausend Thaler brandtschatzte, so ist er auch jetzt zugefahren, hat meine Mor- 
gengabe eingenommen, die Häuser gebrannt, geplündert und beraubt, unsere Unterthanen 
zu ungebührlicher Huldigung gezwungen und die Aemter, aus denen wir unseren fürstlichen 
Hofstaat führen sollen, an sich gerissen und mit seinen Dienern besetzt, dessen er sich doch 
gegen ein arm Weibsbild billig schämen sollte". 


Ob das Schloß Sichelnstein in dieser Zeit auch verwüstet oder gar ausgebrannt wurde, dar- 
über fehlen die Nachrichten; jedenfalls wird es wohl sehr mitgenommen und nachher, da es 
nicht mehr bewohnt wurde, immer mehr zerfallen sein. 


Nach hergestellten Frieden, welchen Sidonia, die Gemahlin Erich des Jüngern vermittelte, 
fing dieselbe hier in Münden wieder an Hof zu halten; doch da sie nicht lange nachher zu 
ihrem Bruder, dem Herzog August zu Sachsen, zog und nicht wieder zurückkehrte, auch Her- 
zog Erich der Zweite den 8. Novbr. 1554 zu Papia in Italien starb, hörte Münden auf eine 
Residenzstadt zu sein. 


Zwar war auch unsere Stadt nebst Sichelnstein wieder von dem Herzog Erich dem Jüngern 
seiner zweiten Gemahlin, Dorothea, zur Leibzucht verschrieben; allein der Magistrat, auf sei- 
nen Freibrief sich berufend, protestirte nachdrücklich gegen dieses fürstliche Vermächtniß 
und erhielt Beistand von Herzog Julius. Dieser machte sich 1584 sogar verbindlich, die Stadt 
gegen die herzogliche Witwe und deren Prätensionen, wenn sie deshalb angefochten und be- 
langt werden sollte, zu schützen und schadlos zu halten. 


Das Gericht Sichelnstein wurde von nun an unter dem Namen des "Oberamts Münden" 
immer durch hiesige herrschaftliche Beamte verwaltet. Das alte Sichelnsteinsche Wappen 
führt bis jetzt noch unser Amt Münden, so auch finden wir dasselbe in dem Wappen Herzog 
Erich's an der Rotunde am Oberthore mit eingezeichnet. 


Die zum Schlosse Sichelnstein gehörigen Ländereien sind mehrentheils an daselbst sich 
anbauende Landleute erbenzinslich abgegeben. Bis zum Jahre 1796 gaben dieselben von je- 
dem beackerten Morgen 1 Scheffel Zinsfrucht an das hiesige Amt; von da an aber jetzt jährlich 
13 Malter, halb Roggen und halb Hafer. Für die Benutzung des Burggrabens wird jährlich 4 
Mgr. Cassenmünze entrichtet. 


Was die jetzige Schloßruine Sichelnstein nun selbst anbetrifft, so wird gewiß jeder Freund 
unser vaterländischen Geschichte wünschen, daß dieselbe vor fernerer Zerstörung gesichert 
und geschützt wird, damit dieselbe als eins der ältesten geschichtlichen Denkmäler unserer 
Umgebung auch noch unsern späten Nachkommen verbleibe. 


Wer hier von Münden aus den Sichelnstein besucht und von da wieder hierher zurückkeh- 
ren will, dem möchte man rathen, seinen Rückweg über Lutterberg einzuschlagen, damit 
ihm, wenn es vielleicht ein warmer, heiterer Soemmerabend ist, auch ein solcher erhebender 
Naturgenuß bereitet werde, wie Schreiber dieses einst zu Theil wurde. 


Am westlichen Abhange des großen Staufenberges gelagert, erwartete er hier den völligen 
Untergang der Sonne. Wirklich, von hier aus ein prachtvolles Schauspiel. 


Im fernen Westen, hinter der hohen Malsburg, sank die große goldene Scheibe immer 
mehr und mehr und küßte mit ihren Abschiedsflammen die grünen bewaldeten Gebirge zur 
Rechten und Linken. Auf den allen hohen Eichen sangen die Drosseln ihre hellen Abendlie- 
der, und der zahlreich heimziehenden Heerden liebliches Glockengeläute hallte wie Friedens- 
töne durch die feierliche Stille. Vor ihm lag, von den fernen westlichen Gebirgszügen um- 
kränzt, mit seinen so zahlreichen Dörfern, Höfen und Weilern, der weite hessische "Sach- 
sengau", wie ein großer, schöner Gottesgarten, durchzogen in der Nähe und Ferne mit der 
feurigen Wagen brausendem Zuge, wovon die langen, grauen Streifen der Dampfgewölke 
nach und nach in den Lüften zerstoben. 


Und als nun die Königin des Tages hinter'm fernen westlichen Horizont völlig hinabsank 
und die Dämmerung sich über die Fluren verbreitete, da ruhte der Blick des Beschauers auf 
der zu seinen Füßen bis zum kleinen Staufenberge hin sich ausdehnenden Feldebene. 


Hier - dachte er - ist auch heiliger vaterländischer Boden, auch hier auf dieser Flur hat sich 
hessische Bravheit und hannöverische Tapferkeit so treu bewährt. Hier war es, wo im sieben- 
jährigen Kriege am 10. October 1758 die Hessen und Hannoveraner, obgleich sie der franzö- 
sischen Uebermacht weichen mußten, denselben doch eine so verzweifelte Gegenwehr ent- 
gegenstellten. 


Dort auf jenem wogenden Aehrenfelde vielleicht ist die Stelle, wo der heldenmüthige 
Wachtmeister Schirmer sich die Standarte von dem Feinde nicht entreißen ließ, sondern mit 
10 schweren Wunden bedeckt tödlich darnieder sank. 


Nebenbei vielleicht der Ort, wo der tapfere Major von Winzingerode, stark verwundet, in 
Gefangenschaft gerieth und seinen Geist aufgab. Drüben auf jener Fläche vielleicht das Ter- 
rain, wo das ıste Bataillon des 13ten Regiments stand wie eine Eisenmauer, welche der Feind 
vergeblich zu durchbrechen suchte und bei dieser Gelegenheit 9 Officiere und 216 Mann an 
Todten und Verwundeten einbüßte. Dort hielt vielleicht das Ste Cavallerie-Regiment, welches 
auch einen bedeutenden Verlust an Menschen und Pferden erlitt etc. 


Alle diese blutigen Kriegsbilder und Schlachtenscenen vergegenwärtigen sich der Einbil- 
dungskraft des Berichterstatterts; und eine trübe Stimmung bemächtigte sich seines Ge- 
müths; denn kein Gedenkstein, und wäre er noch so einfach, kündet hier auf diesem blutigen 
Boden der Tugend und Ehre dem Vorüberwandelnden, daß hier einst so viele brave Hessen 
und Hannoveraner den Tod für's Vaterland fanden. 

Es fing an zu dunkeln. 

Die Schäfer trieben die blökenden Heerden mit den hüpfenden Lämmern in die Hürden 
und stiegen in ihre Schlafhütten, und von den Thürmen der umliegenden Dörfer ertönte der 
Betglocken ernstes Drei mal Drei. 

Still und gedankenvoll ging der Wanderer abwärts unserm Thale zu. 


Münden, 1860 
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